
etwa % bis % des bei vegetativer Vermehrung zu erwar- 
tenden sein dürfte. Dies ist eine Folge der bedeutenden 
Hletemsis, wie sie in der Variationsuntersiu&un~g niachge- 
wiesen wurde. Weiter werden die Änderungen der Varia- 
tion mit zunehmendem Alter older zunehmender Baum- 
größe diskutiert, aber noch keine Schlußfolgerungen ge- 
zogen. Es ist sicher, da13 auf diesem Gebiet noch einge- 
hende Untersuchungen und vermehrtle Informationen er- 
forderlich sind. 

Resume 

Titre de l'article: L'h6ritabilit6 de la hauteur et de la 
circonf 6rence chez Cryptomeria. 

LYheritabilit6 au Sens strict a ete estimee chez le Crypto- 
meria, pour la hauteur et la circonference, d'apres un test 
de descendance tige de 20 ans. Les resultats concordent 
assez bien avec les estimations faites anterieurement pour 
le Pin sylvestre. En les comparant avec l'heritabilite corre- 
spondante, prise au Sens large, les auteurs concluent que 
l'effet de la selection sur Une descendance doit Gtre la 

moitie ou le tiers de ce qu'il est sur un clone; d'autre part, 
l'importance de l'heterosis est confirmee par cette etude. 
Les changements dans la variation qui se produisent lors- 
que l'arbre vieillit et que Ses dimensions augmentent sont 
etudies, mais aucune conclusion ne peut etre donnee. I1 est 
certain quxune etude plus poussee et des renseignements 
plus complets sont necessaires dans ce domaine. 
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(Aus der Zweigstelle der Hessischen Forsteinrichtungs- und Versuchsanstalt Hann. Münden) 

Grundlagen und Voraussetzungen der autovegetativen Vermehrung 
Von H. J. FRÖHLICH 

(Eingegangen am 17. 7. 1958) 

I. Problemstellung 

Die Arbeiten über autovegetative Vermehrung von 
Waldbäumen haben in den letzten 25 Jahren einen derar- 
tigen Umfang angenommen, daß einzelne Autoren listen- 
mäßige Zusammenstellungen angefertigt haben - AVERY 

und JOHNSON, 1947 (I), VERLEYEN, 1948 (12), LAIBACH und 
FJSCHNICH, 1950 (7), THIMANN und BEHNKE-ROGERS, 1950 (11) 
und KR~SSMANN, 1954 (6). Hieraus kann man den Eindruck 
gewinnen, als hätte die Stecklingsvermehrung bereits den 
Stand der rezeptmäßigen Anwendung erreicht. Vielfach 
sind jedoch die Ergebnisse nicht reproduzierbar oder über- 
einstimmend, wie die Aufstellung von THIMANN-ROGERS bei 
mehreren Baumarten zeigen. Allein von Pinus strobus 
sind 54 Ergebnisse angeführt, die aber keine klare Gesetz- 
mäßigkeit erkennen lassen. Z. B. bewurzelten sich unbe- 
handelte Kontrollen vom Januar mit 42%, vom Februar 
mit 4 und 7%, vom März mit 18 und 30% (alle Mutter- 
bäume waren unter 10 Jahre alt!). Die Märzversuche zei- 
gen bei einer Behandlung mit 0,00001 % Indolylbuttersäure 
im dreistündigen Tauchbad 60% Bewurzelung, bei glei- 
cher Konzentration und Tauchzeit mit Naphthylessigsäure 
30 % , bei Steigerung der Buttersäurekonzentration auf 
0,0002% und einer Tauchzeit von 5 Stunden 70%. Weitere 
Literaturangaben könnten diese Tatsachen unterstreichen, 
die allen auf diesem Sektor arbeitenden Forschern aus 
Erfahrung bekannt sind. Bei den Erörterungen soll nicht 
unberücksichtigt bleiben, daß Versuche mit biologischen 
Objekten, insbesondere mit langlebigen Gewächsen, fast 
immer komplexen Einwirkungen ausgesetzt sind und die 
Reproduzierbarkeit meist nicht in engen Grenzen ange- 
strebt werden kann. Vielfach liegt aber gerade bei den 
Arbeiten über autovegetative Vermehrung eine einseitige 
Betrachtungsweise vor, die die Bedeutung der Wuchs- 
stoffeinwirkung ungebührlich in den Vordergrund schiebt. 
Der Wuchsstoff ist jedoch nur ein Faktor, der sich wohl- 

geordnet in den gesamten Fragenkomplex der Vermeh- 
rung einfügen muß. Daher sollen sich die weiteren Aus- 
führungen um die Klärung der Frage bemühen, welche 
bisher bekannten Faktoren auf die Wurzelbildung einen 
entscheidenden Einfluß ausüben und welche Steuerungs- 
möglichkeiten bestehen. 

11. Die zu untersuchenden Faktoren 

1. Z e i t p u n k t  d e r  S t e c k l i n g s e n t n a h m e  

Bei der Gehölzvermehrung haben sich zwei Schwer- 
punkte herausgebildet: der Spätwinter und der Hochsom- 
mer. Im Spätwinter verwendet man völlig ausgereiftes 
Holz, das sich eben noch in der Winterruhe befindet, und 
nützt die rege physiologische Tätigkeit zu Anfang der Ve- 
getationszeit zur Kallus- und Wurzelbildung aus. Im 
Sommer ist das Gewebe hingegen wesentlich plastischer 
und bildungsfähiger. Bei Holzpflanzen hängt dieses weit- 
gehend von dem Grad der Verholzung, also der Einlage- 
rung von Lignin und Cellulose in die Zellwände ab. Bei 
den einzelnen Baumarten stimmt der Verholzungsgrad 
zeitlich nicht überein, meist sind darüber hinaus inner- 
halb der Art erhebliche Unterschiede zu erkennen, die ne- 
ben genotypischer Veranlagung des Einzelbaumes vor 
allem bei Standortrassen deutlich ausgeprägt erscheinen. 

In der Vermehrungsliteratur wird deshalb der Zeitpunkt 
des Schneidens und Steckens angegeben. Man wählt hierzu 
das jeweilige Datum. Dies wäre angängig, wenn die Ka- 
lenderbezeichnung in Beziehung zu einer kausalen Größe 
gesetzt würde. Mit Hilfe mikroskopischer Schnitte und 
Färbemethoden eine Verbindung von physiologischer Ent- 
wicklung zur Datumsangabe zu finden, erwies sich als zu 
umständlich und fehlerhaft. 

Neben der jahreszeitlich bedingten Reife der Triebe 
wirken noch andere Faktoren auf die Bewurzelungsbereit- 




















